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Der innovative „Studiengang Lehramt berufliche Schulen – Fachrich-
tung Gesundheits- und Pflegewissenschaft“ an (den Fakultäten für
Sportwissenschaft und Medizin) der Technischen Universität München

Die Fakultät für Sportwissenschaft wurde an der Techni-
schen Universität München 2002 gegründet und löste
das im nacholympischen Jahr 1973 gegründete Sport-
zentrum und das Zentralinstitut für Sportwissenschaften
ab. „Die neue Fakultät für Sportwissenschaft der Techni-
schen Universität München soll Forschungsgebiete er-
schließen, die auf die Schnittstelleneffizienz mit den Na-
tur- und Ingenieurwissenschaften, der Medizin sowie der
Ernährungswissenschaft setzt. Beispiele sind die Sport-
technik und die Gesundheitswissenschaften.“ So definiert
es das Memorandum zur Entwicklung der Sportwissen-
schaft an der Technischen Universität München, dass die
Hochschulleitung basierend auf der Evaluation durch
ausgewiesene Persönlichkeiten der deutschen Sportwis-
senschaft erstellt hat (Herrmann et al., 1997).

In der Lehre an der Fakultät für Sportwissenschaft der
TU München werden derzeit 2.116 Studierende ausge-
bildet: davon 1.045 Diplomsportwissenschaftler(innen),
30 Bachelor, 5 Master Studierende (in den vier Studien-
richtungen des Hauptstudiums Freizeit- und Leistungs-
sport, Präventions- und Rehabilitationssport, Medien und
Kommunikation, Sportökonomik und -management) so-
wie 893 Lehramtsstudierende und 143 Sportlehrer im
freien Beruf (Stand: WS 2004/05).

Seit dem Jahre 2002 ist der interfakultäre Studiengang
„Lehramt an beruflichen Schulen mit der beruflichen
Fachrichtung Gesundheits- und Pflegewissenschaft“ an
die Fakultät für Sportwissenschaft angebunden und
trägt zur (inter)fakultären Profilbildung an der TU Mün-
chen bei. Im nachfolgenden wird Einblick gewährt in In-
halte, Ziel und Synergieeffekte dieses Studienganges
mit der Studienrichtung Präventions- und Rehabilita-
tionssport des Diplomstudienganges Sportwissenschaft
an der TU München.

1 Gesundheits- und Pflegewissenschaft an der
Technischen Universität München

Das Studium Lehramt an beruflichen Schulen mit der be-
ruflichen Fachrichtung Gesundheits- und Pflegewissen-
schaft kann bisher außer an der TU München auch an
der TU Dresden studiert werden. Der breit angelegte Fä-
cherkanon dieses Studienganges erlaubt wohl nur an
großen, hoch diversifizierten Universitäten mit ausge-
prägter Akzentuierung der Lebenswissenschaften und
Medizin dieses Studienangebot. Während die Fachrich-
tung Gesundheitswissenschaft(en) an zahlreichen Uni-
versitäten studiert werden kann (Tab. 1) ist die Fachrich-
tung Pflegewissenschaft an drei Universitäten (Berlin,
Halle, Witten) und Pflegewissenschaft im Lehramt nur an
zwei Universitäten (Bremen, Osnabrück) bisher vertreten
(ausführliche, vergleichende Darstellung bei Bals, 2004).

Die Entwicklung der Studierendenzahlen für den Stu-
diengang „Lehramt an beruflichen Schulen mit der be-
ruflichen Fachrichtung Gesundheits- und Pflegewissen-
schaft“ zeigt, dass sich das Fach zum einen noch etab-
lieren muss, zum anderen die Nachfrage nach diesem
Studiengang lebhaft steigt.
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Abb. 1. Entwicklung der Studierendenzahlen der Fachrichtung
Gesundheit- und Pflegewissenschaft (*NC-beschränkt).

Tab. 1. Übersicht der Universitäten an denen der Studiengang Gesundheitswissenschaften angeboten wird.

Gesundheitswissenschaften Lehramt an berufsbildenden Schulen – U Osnabrück
Gesundheitswissenschaften Bachelor und Master – FH Neubrandenburg
Gesundheitswissenschaften Master – U Bielefeld
Pflege- und Gesundheitswissenschaft Diplom (berufsbegleitend) U Halle
Angewandte Gesundheitswissenschaft Zertifikat (berufsbegleitend) U Lüneburg
Gesundheitswissenschaft (Public Health) Master – FH Oldenburg/Ostfriesland/Wilhelmshaven
Gesundheitswissenschaften (Public Health) Magister – TU Berlin
Gesundheitswissenschaften (Public Health) Magister – TU Dresden
Gesundheitswissenschaften und Sozialmedizin Magister – U Düsseldorf
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In diesem Zusammenhang ist wohl auch die Genese
des Studienganges Lehramt an beruflichen Schulen,
mit der beruflichen Fachrichtung Gesundheits- und Pfle-
gewissenschaft in Erinnerung zu rufen: Insbesondere in
früheren Jahren wurde die Berufsprognose lt. bayeri-
schem Kultusministerium gerade für staatliche Schulen
eher als schlecht angesehen; mit der Änderung und
Verabschiedung des Krankenpflegegesetzes (§4, Abs.
3), gültig seit dem 1.1.2004, ist hingegen ein wachsen-
der Bedarf an Lehrer/Innen mit entsprechender Fach-
richtung für die Ausbildung im Pflegebereich zu erwar-
ten; wird doch in diesem Gesetz eine akademische
Ausbildung für Lehrkräfte an Krankenpflegeschulen vor-
geschrieben (Thomas & Schulz, 2004).

2 Ziele und curricularer Aufbau des Studiums

Ziel des Studiums ist es, die Studierenden zu Lehr- und
Führungskräften auszubilden, die an staatlichen und
privaten Schulen im Themenbereich Gesundheit und
Pflege selbstständig tätig sein können. Das impliziert,
dass neben einer breiten fachwissenschaftlichen Kom-
petenz auch Kompetenzen in Pädagogik Didaktik, und
Kommunikation für den späteren Beruf als Lehrende
unerlässlich sind.

Da zahlreiche private Träger im Themenbereich Ge-
sundheit und Pflege ausbilden und die staatlichen
Schulen immer mehr eine „schulscharfe“-Auslese1 ihres
Nachwuchses anstreben (müssen), unterstreicht die
Bedeutung der Qualität der universitären Ausbildung
dieser Berufsgruppe.

Voraussetzung für die Zulassung zum Studium sind die
allgemeine oder die fachgebundene Hochschulreife
(Sozialwesen). Es wird darüber hinaus dringend emp-
fohlen, vor Studienbeginn mindestens drei Monate des
insgesamt zwölfmonatigen (= 48-wöchigen) Berufsprak-
tikums abzuleisten.

Neben der beruflichen Fachrichtung Gesundheits- und
Pflegewissenschaft ist das Studium eines Unterrichtfa-
ches, das sogenannte „Zweitfach“ (an der TU München
oder der Ludwig-Maximilians-Universität München) so-
wie der Erziehungswissenschaften zu absolvieren.

Anstelle eines Zweitfachs (normalerweise 44 SWS)
kann auch eine zweite berufliche Fachrichtung (84
SWS) gewählt werden, man spricht hier dann von „Er-
weiterung“, weil sich der Studienumfang um 40 SWS,
also zwei Semester, erhöht. Einige Studierende haben
sich anstelle eines Zweitfachs, für die berufliche Fach-
richtung Ernährungs- und Hauswirtschaftswissenschaft
entschieden; umgekehrt ist auch Gesundheits- und
Pflegewissenschaft anstelle eines Zweitfachs wählbar.

Bisher sind als mögliche Zweitfächer (nur) vorgesehen
Biologie, Chemie, Deutsch, Englisch, ev. und kath. Re-
ligionslehre, Sozialkunde, Schulpsychologie und Sport.
Die Beschränkung auf diese wählbaren Fächerkombi-
nationen erfolgte durch das bayerische Staatsministeri-
um für Unterricht und Kultus, wobei als Gründe Überle-
gungen zu einem späteren Unterrichtseinsatz die Aus-

1 Mit „schulscharfer Auslese“ wird Bezug genommen auf
den Erlass des Kultusministeriums des Landes Nordrhein-
Westfalen vom 13.12.2004 (115-6.08.01.07-40278) in dem
den Schulen die Möglichkeit eingeräumt wird, „scharf“ auf
die Bedürfnisse der Schule abgestimmte Lehrkräfte aus-
zuwählen.

wahl bestimmte. Es besteht jedoch die Möglichkeit, das
Studium durch die Wahl eines dritten Faches zu erwei-
tern; hierbei existieren dann keine Einschränkungen
mehr. Das Studium der Erziehungswissenschaft ist für
alle beruflichen Fachrichtungen gleich und schreibt Ver-
anstaltungen in Pädagogik, Psychologie wie auch in
Gesellschaftswissenschaften vor. Zusätzlich besteht für
Studierende des Lehramts an beruflichen Schulen die
Möglichkeit, im Rahmen eines Ergänzungsstudiums den
akademischen Grad „Diplom-Berufspädagoge Univ.“
bzw. „Diplom-Berufspädagogin Univ.“ zu erwerben. Hier-
für sind drei Ergänzungsfächer und ein arbeitspädago-
gisches Betriebspraktikum erfolgreich abzulegen. Als
Diplomarbeit kann die für die Zulassung zur Ersten
Staatsprüfung erforderliche „schriftliche Hausarbeit“
(Zulassungarbeit) unter bestimmten Voraussetzungen
angerechnet werden. Diese Erweiterung des herkömm-
lichen Staatsexsamensstudiengangs bietet den Vorteil,
dass der Handlungsspielraum im außerschulischen Be-
tätigungsfeld erheblich gesteigert werden kann.

Abb. 2. Struktur des Studiums (Quelle: Schulz et al., 2004).

Der enorme Forschritt im Bereich Gesundheit und Pfle-
ge erfordert neue Berufsbilder, die hohe Ansprüche an
die akademische Ausbildung stellen, in dem sie umfas-
sende Kritikfähigkeit und ausgeprägte Handlungskom-
petenz einfordern.

Das Studium an der TU München versucht, mit seinen
Inhalten diesen Anforderungen gerecht zu werden und
akzentuiert dabei das Profil der TU München in For-
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Das Curriculum (Tab. 2) schließt sowohl naturwissen-
schaftliche, medizinische, sozialwissenschaftliche Inhal-
te als auch spezielle Inhalte zur Gesundheits- und Pfle-
gewissenschaft sowie Fachdidaktik ein. Im naturwis-
senschaftlichen, medizinisch ausgerichteten Grundstu-
dium stehen Vorlesungen und Übungen zur Physik, Ma-
thematik, Statistik/Datenverarbeitung, Chemie, Bioche-
mie, Epidemiologie, Anatomie, Physiologie, Mikrobiolo-
gie und Immunologie im Curricularplan (insgesamt 26
Semesterwochenstunden) zur Verfügung. Für die Be-
reiche der sozialwissenschaftlichen und der fachdidak-
tischen Ausbildung für die spezielle Berufsvorbereitung
auf dem Gebiet der Gesundheits- und Pflegewissen-
schaft sind Vorlesungen und Seminare aus Ethik, Kom-
munikation in der Pflege, Gesundheits- und Pflegewis-
senschaft, Gesundheitspolitik und Ökonomik im Bereich
Gesundheits- und Pflegewissenschaft sowie der spe-
ziellen Berufskunde zu besuchen (14 SWS).

Das Hauptstudium widmet sich insbesondere den me-
dizinisch-/klinischen Inhalten: Ernährungslehre, Patho-
logie, Innere Medizin, Chirurgie, Pädiatrie, Gynäkologie,
Geriatrie, Neurologie, Psychiatrie, Pharmakologie, To-
xikologie und Rehabilitation (25 SWS).

Gleichgewichtig sind zudem sozialwissenschaftliche
und speziell berufskundliche Aspekte vertreten: Fachdi-
daktik, Case Management und integrierte Versorgung,
Gesundheits- und Pflegeforschung, Forschungswerk-
statt Pflege und Didaktik, Qualitätsmanagement im Ge-
sundheitswesen, Entwicklung der Gesundheits- und
Pflegetheorie, Pflegephänomene und Intervention so-
wie Psychologie in der Pflegewissenschaft (31 SWS).

Tab. 2. Curriculum der TU München für den Studiengang:
Lehramt an beruflichen Schulen – Fachrichtung Ge-
sundheits- und Pflegewissenschaft (die grau unter-
legten Lehrveranstaltungen werden an der Fakultät
für Sportwissenschaft angeboten). Es wird deutlich,
dass die Fakultät für Sportwissenschaft mit über 50 %
den wesentlichen Anteil in der Lehre zusätzlich zur
Gesamtkoordination des Studienganges Gesundheit
und Pflege bestreitet, aber auch offensichtlich, dass
eine leistungsstarke Medizinische Fakultät erforder-
lich ist, die die klinische Fächervielfalt abzudecken
vermag.

Grundstudium SWS
I. Semester
Mathematik 2
Physik 2
Statistik/Datenverarbeitung 4
Chemie/Biochemie I 2
Grundlagen der Gesundheits- und Pflegewissen-
schaft I

2

II. Semester
Chemie/Biochemie II 2
Ökonomik im Bereich Gesundheit- u. Pflege 2
Epidemiologie 2
Grundlagen der Gesundheits- und Pflegewissen-
schaft II

2

III. Semester
Anatomie/Physiologie Grundlagen I 2
Angewandte Mikrobiologie im Bereich Pflege und
Gesundheit

2

Angewandte Mikrobiologie im Bereich Pflege und
Gesundheit (Praktikum)

2

Gesundheitspolitik 2
Kommunikation in der Pflege 2

IV. Semester
Anatomie/Physiologie, Grundlagen II 3
Funktionelle Anatomie/Leistungsphysiologie 2
Immunologie und Allergologie 2
Spezielle Berufskunde für den Bereich
Gesundheit und Pflege

2

Ethik in Pflege und Gesundheit 2
Hauptstudium SWS
V. Semester
Pathologie 3
Ernährung pflegebedürftiger und kranker Menschen I 2
Psychologie in der Pflegewissenschaft 2
Fachdidaktik I 2
VI. Semester
Ernährung pflegebedürftiger und kranker Menschen II 2
Ausgewählte Kapitel der Inneren Medizin 2
Ausgewählte Kapitel der Chirurgie 2
Entwicklung der Gesundheits- und Pflegetheorie 2
Fachdidaktik II 2
VII. Semster
Geburtshilfe und Gynäkologie 2
Pädiatrie 2
Rehabilitation 2
Qualitätsmanagement im Gesundheitswesen und
in der Pflege

2

Gesundheits- und Pflegeforschung II 2
Fachdidaktik III 2
VIII. Semester
Gesundheitsmanagement 3
Gerontologie 2
Psychiatrie / Neurologie 2
Pharmakologie und Toxikologie 2
Naturheilkunde 1
Krankenhaus, Arztpraxis, Zahnarztpraxis,
Pflegeheim, Ambulanter Pflegedienst (alternative
Module in den Semesterferien)

je 6

Erste Hilfe / Notfallmedizin (alternative Module
in den Semesterferien)

2

Pflegephänomene und Interventionen (Wahlfach)
Forschungswerkstatt (Wahlfach)

4

Case Management und integrierte Versorgungs-
formen (Wahlfach)

4

Zahnheilkunde: Anatomie und Klinik 5

Ein derart breites Spektrum der Ausbildung erzwingt
Expertise und Engagement unterschiedlicher Fakultä-
ten in der Ausbildung im Themenbereich Gesundheit-
und Pflegewissenschaft (Hurrelmann, Klotz & Haisch,
2004). So lehren acht Fakultäten und die sozialwissen-
schaftlich akzentuierte Carl von Linde-Akademie der TU
München und Lehrstühle der Ludwig-Maximilians-Uni-
versität München, so dass es gilt die Lehrleistung von
42 Lehrstühlen zu koordinieren. Ein Lehramtsstudien-
gang wie dieser lebt von der vertrauensvollen Koopera-
tion mit Kollegen aus entsprechenden Fachschulen und
Kliniken: So findet die fachwissenschaftliche und didak-
tisch-pädagogische Ausbildung in praxisnahen Unter-
richtseinheiten an bayerischen beruflichen Schulen und
den Kliniken statt. Die Vorbereitung, gerade der fach-
wissenschaftlichen Projekte mit den außeruniversitären
Kooperationspartnern erfolgt durch die im Studiengang
neu implementierte Forschungswerkstatt. Hiermit sollen
erste Fähigkeiten zum wissenschaftlichen Arbeiten im
Allgemeinen und zur Anfertigung von Diplomarbeiten im
Besonderen gefördert werden. Durch fachwissenschaftli-
che und fachdidaktische Lehrveranstaltungen erfolgt eine
Schulung der StudentInnen in Pflege- und Lerntheorien,
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soziologischen Theorien sowie Methoden der empiri-
schen Sozialforschung und Fachdidaktik, die für Berufs-
felder im pädagogischen Pflege- und Gesundheitsbe-
reich relevant sind. Ergänzend lernen hierzu die Stu-
dentInnen – entsprechend der angestrebten Methoden-
vielfalt quantitative Erhebungs- und Auswertungsverfah-
ren und führen eigenständig Projekte in der Praxis
durch. Übergreifend soll eine Anhebung des For-
schungsniveaus durch Institutionalisierung der Pflege-
und Gesundheitswissenschaft vor allem im Bereich der
beruflichen Bildung erreicht werden.

Im Rahmen des Studiums sind nach der Lehramtsprü-
fungsordnung I folgende Schulpraktika zu leisten:

a) Ein Orientierungspraktikum von vier Wochen, das
möglichst vor Beginn des Studiums zu absolvieren ist
und eine erste Überprüfung der Eignung und Nei-
gung für den angestrebten Beruf ermöglichen soll.

b) Ein dreiwöchiges schulpädagogisches Blockprakti-
kum, das dem Studierenden Gelegenheit zu einer
gezielten Beobachtung des Unterrichts im berufli-
chen Fach und zur Durchführung von ersten Unter-
richtsversuchen gibt.

c) Ein dreiwöchiges fachdidaktisches Blockpraktikum
im Zweitfach an einer weiterführenden beruflichen
Schule mit der Aufgabe einer gezielten Unterrichts-
beobachtung und -analyse sowie der Durchführung
von mindestens zwei Unterrichtsversuchen.

d) Ein studienbegleitendes fachdidaktisches Prakti-
kum, das in der beruflichen Fachrichtung während
eines Semesters einmal pro Woche mit vier Stun-
den abzuleisten und mit einer fachdidaktischen
Lehrveranstaltung an der Universität verbunden ist.
Der Schwerpunkt dieses Praktikums liegt in der
Vorbereitung, Durchführung und Reflektion eigener
Unterrichtsversuche mit gezielter Betreuung durch
einen Praktikumslehrer.

In Kooperation mit der Pflegedienstleitung des „Klini-
kums rechts der Isar“ der TU München finden im Rah-
men der Zulassungsarbeiten kleinere Forschungspro-
jekte statt.

Den Abschluss des Studiums bildet die Erste Staatsprü-
fung: In einer schriftlichen Prüfung sind jeweils Aufga-
ben aus der Krankheitslehre und Rehabilitation, der
Gesundheits- und Pflegetheorie sowie Gesundheits-
und Pflegeforschung zu bearbeiten. Mündliche Prüfun-
gen finden in den Fachgebieten der „Psychologie in der
Pflegewissenschaft“, „Gesundheits- und Qualitätsma-
nagement in der Pflege“ und in „Fachdidaktik“ statt.

Nach dem Ersten Staatsexamen schließt sich ein zwei-
jähriger Vorbereitungsdienst an staatlichen beruflichen
Schulen an, der dann – wie üblich – mit dem Zweiten
Staatsexamen abgeschlossen wird. Danach sollen sich
diese beruflichen Lehrer(innen) der Gesundheits- und
Pflegewissenschaft auf dem Arbeitsmarkt durchsetzen.
Sie sollen die notwendigen fachwissenschaftlichen
Kenntnisse an beruflichen Schulen vermitteln (insbe-
sondere Berufsfachschulen des Gesundheitswesens,
aber auch Berufsschulen, Fachakademien und Fach-
schulen), die Entwicklung von Schlüsselqualifikationen
dort anbahnen und die Entwicklung kompetenter und
leistungsstarker Fachkräfte im Berufsfeld Gesundheit
und Pflege unterstützen. Schließlich sollen sie durch ihr
wissenschaftliches Verständnis Fachkräfte dazu moti-

vieren, selbst an „evidenced based“ (wissenschaftlich
abgesicherten) Untersuchungen zur Gesundheits- und
Pflegewissenschaft teilzunehmen.

3 Die Synergieeffekte zwischen den „Studien-
richtungen Präventions- und Rehabilitations-
sport“ im Hauptstudium des Studienganges
„Sportwissenschaft“ und dem Studiengang
„Lehramt berufliche Schulen mit der berufli-
chen Fachrichtung Gesundheits- und Pflege-
wissenschaft“

Seit dem Sommersemester 2003 ist die Studiengangs-
leitung für den Studiengang Lehramt an beruflichen
Schulen mit der beruflichen Fachrichtung Gesundheits-
und Pflegewissenschaft am Lehrstuhl für Sport und Ge-
sundheitsförderung der Fakultät für Sportwissenschaft
der TU München verankert. Getrieben war die Ent-
scheidung der Hochschulleitung in Abstimmung mit den
beteiligten Fakultäten dieses Studienganges sicher
nicht durch die wörtliche Umsetzung des Slogans aus
dem württembergischen Sozialministerium, dass „Be-
wegung in die Pflegeausbildung kommen“ (Sozialminis-
terium, 2004) muss, sondern vielmehr die Synergien
beider Studiengänge, die sowohl in der pädagogischen
wie auch in der inhaltlichen Ausbildung liegen; schließ-
lich liegen Überschneidungen in der Forschungsaus-
richtung auf der Hand. Die positive Wirkung von sportli-
cher Betätigung und Bewegung auf dem Organismus ist
mittlerweile anerkannt (Blair, Kohl, Paffenbarger, Clark,
Cooper, & Gibbons, 1989; Hollmann, Kurz & Mester,
2001). Über die Bedeutung der Prävention wird täglich
in der Tagespresse berichtet und die Sportwissenschaft
wird in einem Zug mit den Gesundheitswissenschaften
genannt (vgl. Bös & Brehm, 1999; Bös, Brehm, Huber,
& Ungerer-Röhrich, 1999; Pfeifer, Brehm, Rütten, Un-
gerer-Röhrich, & Wegner, 2000). Zudem haben Bewe-
gungsprogramme Eingang in die Rehabilitation gefun-
den, frühzeitig in der orthopädisch/traumautologischen
Rehabilitation, später in der Rehabilitation von Herz-
und nunmehr Krebspatienten (Dickhuth, 2003; Peters,
Schulz & Michna, 2004; Uhlenbruck, Lötzerich, Peters,
Schüle, & Ledvina, 1993). Akzeptiert ist mittlerweile auch
die Bedeutung von Sport- und Bewegungsprogrammen
in der Prävention von geistigen Leistungseinbußen im
Alltag und beim älteren Menschen (Pfeifer, 2004; Daugs,
Emrich, Igel, & Kindermann, 2001; Baltes & Lindenber-
ger, 2004). Mittlerweile wird in diesem Zusammenhang
gefordert, dass das pflegerische Selbstverständnis und
Handeln sich ändern muss. Es sollte sich deutlich von
der traditionellen Orientierung an somatischer Behand-
lung bzw. medizinischer Kuration akuter Krankheiten un-
terscheiden und auf Prävention setzen (Ströbel, 2004).

Gleichwohl haben diese Kenntnisse offenbar noch nicht
Eingang in die Curricula der Studiengänge Gesund-
heits- und Pflegewissenschaft gefunden; zeigt doch ei-
ne (Internet) Analyse der Curricula diese Studiengänge,
dass nur in verschwindend wenigen Fällen bereits
Lehrveranstaltungen zum Themenbereich „Prävention
durch Sport und Bewegung“ angeboten werden. Dies
schließt natürlich keineswegs aus, dass bereits fakulta-
tiv eigene Veranstaltungen oder Ausbildungsabschnitte
dieser Thematik gewidmet sind, ohne das eine (lang-
wierige ministerielle) Änderung des Curriculums erfolgt,
wie dies engagierte Kollegen mitteilen. Es wird deutlich,
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dass somit nicht nur in der Lehre der „Studienrichtung
Präventions- und Rehabilitationssport im Studium der
Sportwissenschaft“ (in etwa vergleichbar mit der Stu-
dienrichtung B des Diplom-Studienganges der Deut-
schen Sporthochschule Köln) und des „Studienganges
Lehramt an beruflichen Schulen mit der beruflichen
Fachrichtung Gesundheits- und Pflegewissenschaft“
vorliegen, sondern auch in der Forschungsthematik
Synergien vorliegen: So widmen sich an der TU Mün-
chen in der Forschung Lehrkräfte des Studienganges
Sportwissenschaft und Gesundheits- und Pflegewis-
senschaft im Rahmen von (drittmittelgeförderten)
Staatsexamen- und Diplomarbeiten im interdisziplinären
Team derzeit beispielsweise folgenden Themen:

a) Untersuchungen zu den Auswirkungen von Sport
auf das Immunsystem, z.B. bei Hochleistungssport-
lern, untrainierten Gesunden, Patienten (Krebs, MS,
Adipositas u.a.) und Menschen mit Behinderungen,

b) klinische und tierexperimentelle Untersuchungen zu
körperlicher Aktivität und Krebs (Brustkrebs, urolo-
gische Tumore...),

c) Bewegungsanalysen im Behindertensport und
d) Untersuchungen zum ambulantem Rehabilitations-

sport zur Steigerung von Lebenskompetenz und

Lebensqualität (u.a. auch von Menschen mit geisti-
ger Behinderung)

e) Entwicklung eines Konzeptes für die Weiterbildung
der Familiengesundheitspflege für Pflegende und
Hebammen im Bereich Prävention und Gesund-
heitsförderung

Diese wissenschaftliche Orientierung des Studiengan-
ges Gesundheits- und Pflegewissenschaft kommt auch
der Forderung des Deutschen Pflegerats e.V. und des
Deutschen Berufsverbandes für Pflege nach, die seit
über 15 Jahren eine Ausbildung nach wissenschaftlich
abgesicherten praxisbezogenen Erkenntnissen („evi-
denced based“) fordern.

Interessanterweise ist auch im Zusammenhang mit der
Gesundheitsförderung und Prävention durch körperli-
che Aktivität und Gesundheitssport die Diskussion über
eine „Evidenzbasierung“ zu Recht entfacht; mangelt es
doch immer noch an statistisch abgesicherten, über-
zeugenden Wirksamkeits- und Kostennutzenanalysen
von Gesundheitsprogrammen (vgl. Rütten & Abu Omar,
2003; Bös & Brehm, 1999; Pfeifer, 2004), wie auch häu-
fig „grundlagenwissenschaftliche ((tier-) experimentelle)
Nachweise“ zur Überzeugung der Wissenschaftsge-
meinde fehlen (Halle, 2004, S. 117).

Tab. 3. „Sport oder Bewegung“ als eigenständige Lehrveranstaltung lt. Studienordnung auf der Homepage der aufgeführten Hochschulen.

Pflegestudiengänge Sport Pflegestudiengänge (Forts.) Sport

Berlin Alice-Salomon-FH nein Osnabrück Kath. FH nein
Berlin Ev. FH nein Osnabrück Universität nein
Berlin Humboldt-Universität nein Ravensburg-Weingarten FH nein
Bielefeld FH nein Witten-Herdecke Universität nein
Bochum Ev. FH nein Wolfsburg FH nein
Bremen Hochschule nein Würzburg FH nein

Bremen Universität nein Zwickau
Westsächsische Hoch-
schule (FH)

nein

Darmstadt Ev. FH nein
Gesundheitswissenschaftliche
Studiengänge

Sport

Dresden Ev. FH nein Bielefeld Universität nein
Düsseldorf-Kaiserswerth Kaiserswerther Diakonie nein Braunschweig FH nein
Esslingen FH nein Fulda FH nein
Frankfurt/Main FH nein Halle Universität nein
Freiburg Kath. FH nein Hamburg FH nein
Fulda FH nein Hamburg Universität nein
Göttingen FH im DRK nein Kassel Universität läuft aus
Halle Universität nein Lüneburg Universität nein
Hamburg FH nein Magdeburg FH nein
Hamburg Fern-Hochschule nein Osnabrück FH nein
Hannover Ev. FH nein Wolfsburg FH nein
Jena FH nein Weiterbildungsstudiengänge Sport
Köln Kath. FH nein Berlin Freie Universität nein
Ludwigshafen Ev. FH nein Bielefeld Universität nein
Mainz Kath. FH nein Frankfurt Universität nein
München Kath. Stiftungs-FH nein Freiburg Ev. FH nein
München TU nein Hamburg Universität nein
Münster FH nein Hagen Fernuniversität nein
Neubrandenburg Fachhochschule nein Karlsruhe Universität nein
Nürnberg Ev. FH nein Koblenz-Landau Universität nein
Osnabrück FH nein Magdeburg Hochschule nein
Osnabrück Kath. FH nein Oldenburg Universität nein
Osnabrück Universität nein Oldenburg Universität Qigong
Nürnberg Ev. FH nein Stuttgart Hospiz Stuttgart nein
Osnabrück FH nein
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4 Berufsmöglichkeiten und Arbeitsmarktchancen

Das Studium Lehramt an beruflichen Schulen mit der
beruflichen Fachrichtung Gesundheits- und Pflegewis-
senschaft setzt mit seiner gewählten Breite des Fächer-
kanons im Curriculum auch hohe Anforderungen an die
Studierenden: Ziel dieser Anstrengungen soll sein, die
Anstellungschancen auf dem Berufsmarkt zu erhöhen.
In den nächsten Jahren ist durch den demographischen
Wandel mit einem generell steigenden Fachkräftebe-
darf speziell in der Pflege zu rechnen. Dies lässt ge-
meinsam mit der allgemeinen Lehrerbedarfssituation im
beruflichen Bereich den Schluss zu, dass der Bedarf an
fachlich und pädagogisch qualifizierten Lehrkräften mit
Hochschulausbildung in naher Zukunft relativ groß sein
wird. Sowohl das Curriculum des Studienganges als
auch der berufliche Verbleib der Absolventinnen und
Absolventen werden Gegenstand von zukünftigen Stu-
dien sein. Aufgrund der Ergebnisse können dann rele-
vante Veränderungen vorgenommen werden, wobei die
wissenschaftliche und internationale Weiterentwicklung
der Studienrichtung Gesundheits- und Pflegewissen-
schaft vorrangiges Ziel ist. Sowohl das Curriculum des
Studienganges als auch der berufliche Verbleib der Ab-
solvent(inn)en werden Gegenstand zukünftiger Studien
sein. Aufgrund der Ergebnisse können dann curriculare
Veränderungen vorgenommen werden, wobei die wis-
senschaftliche und internationale Weiterentwicklung der
Studienrichtung Gesundheits- und Pflegewissenschaft
vorrangiges Ziel ist. Aufgrund der angesprochenen
Neuerungen im Krankenpflegegesetz erscheint die Ar-
beitsmarktprognose (nach unserer Einschätzung) so-
wohl für den schulischen als auch für den außerschuli-
schen Bereich (für die erste Generation der Absolven-
ten) vergleichsweise aussichtsreich. Die Autoren gehen
auch aus diesem Grund von einer weiteren Erhöhung
der Anzahl der Studienanfänger aus. Auch um die Stu-
dierenden gezielt vor Studienaufnahme zu beraten
wurde beim bayerischen Staatsministerium für Wissen-
schaft, Forschung und Kunst ein Eignungsfeststellungs-
verfahren für den Studiengang Lehramt an beruflichen
Schulen berufliche Fachrichtung Gesundheits- und Pfle-
gewissenschaft (zum Wintersemester 2004/05) gem.
Art. 135 Abs. 3 BayHSchG beantragt.

Unser gewichtiges Argument, dass gerade für diesen
Studiengang eine Eignungsprüfung erforderlich sei, wur-
de nicht gehört und der Antrag vom Staatsministerium für
Unterricht und Kultus abgelehnt. Um einer möglichen Flut
von Studierenden Herr zu werden und in Kenntnis der
begrenzten Ressourcen für diesen kapazitär aufwendi-
gen Studiengang haben wir nunmehr die Einführung ei-
nes Numerus Clausus beantragt; wohl fürchtend, dass
ein Numerus Clausus ein gutes Einstellungsverfahren
nicht zu ersetzen vermag und uns sicher „andere“ Stu-
dienanfänger beschert.

Aktuelle Verbleibstudien zu den Arbeitsmarktchancen
des Studienganges Lehramt an beruflichen Schulen
Fachrichtung Gesundheits- und Pflegewissenschaft feh-
len unseres Wissens. Eine Verbleibstudie der Universi-
tät Bremen zur Fachrichtung Pflegewissenschaft aus
dem Jahr 1998 beschreibt hinreichend gute, studien-
adäquate Berufseinstellungen. Die Studie deckt aller-
dings auf, dass die zu unterrichtenden Themengebiete
in den Schulen sich hingegen nur zum Teil mit den Stu-
dieninhalten decken. Dies gilt insbesondere für natur-

wissenschaftliche und medizinische Lehrgebiete
(Remmers & Adler, 2002). In München bemühen sich
die Autoren in enger Kooperation mit den Studierenden
diese Problematik durch fakultative Lehrangebote an-
wendungsbezogen gerecht zu werden, dabei ist das
Engagement der Studierenden in diesen fakultativen
Lehrveranstaltungen ein Quell der Freude.

Absolventen im Lehramt mit der beruflichen Fachrich-
tung Gesundheits- und Pflegewissenschaft wie auch
der Studienrichtung Präventions- und Rehabilitations-
sport der Sportwissenschaft dürfte in naher Zukunft wei-
terhin beruflich helfen, dass der Prävention gesell-
schaftlich und auch von breiten Bevölkerungsschichten
eine immer größere Bedeutung beigemessen werden
wird. Die Legitimation dieser Studienrichtung in Zeiten
wirtschaftlicher Rezession (siehe hierzu Mester, 2002)
dokumentieren bereits aufwendige und sorgfältige Ver-
bleibstudien von Hartmann-Tews und Mrazek (1996) von
der Deutschen Sporthochschule Köln, dass immerhin
über 75% der Absolventen eine hauptberufliche Tätigkeit
gefunden haben, die in 91% der Fälle (Studienabschluss
im Bereich Prävention und Rehabilitation) sportspezifisch
war. In der Tat zeigt sich auch in einer erstmaligen Stu-
die unserer Absolventen in München mit 332 Teilneh-
mern, dass über 90% zum Zeitpunkt der Befragung ei-
ner Tätigkeit im Themenbereich Prävention und Reha-
bilitation nachgingen (Köhler & Peters, 2004).

Zur Erhöhung der Anstellungschancen sowohl in schu-
lischen als auch in außerschulischen Betätigungsfel-
dern ist u.a. auch auf eine sinnvolle Kombination von
beruflichem Fach und dem zweiten Fach im allgemein-
bildenden Fächerkanon zu achten: So ist diesen Studie-
renden mit dem Berufziel Lehrer/in derzeit zu empfeh-
len, vorzugsweise die allgemeinbildenden Fächer
Deutsch und Englisch als zweites Fach zu wählen, da
in diesen Fächern an den beruflichen Schulen Lehrer-
bedarf besteht. Eher abzuraten ist hingegen von dem
bei Studierenden häufig gewähltem Fach Biologie, da
sich einerseits durch die inzwischen hohe Zahl an Stu-
dierenden wie auch Absolventen mit dem Zweitfach
Biologie ein Überangebot bei gleichzeitig geringem Be-
darf in den Berufsschulen abzeichnet.

Für Studierende mit einem Berufsziel im außerschuli-
schen Bereich, z.B. in der Prävention oder Rehabilitati-
on empfiehlt sich grundsätzlich das Fach Sport als
zweites Unterrichtsfach zu wählen: Eine für den außer-
schulischen Arbeitsmarkt sehr günstige Kombination
stellt somit das Studium Diplom Sportwissenschaft in
Kombination mit dem Lehramtsstudiengang in der
Fachrichtung Gesundheits- und Pflegewissenschaft dar.

5 Ausblick

Die Autoren haben sich in München aus den genannten
Gründen zum Ziel gesetzt, die Synergieeffekte zwi-
schen dem Studiengang der Gesundheits- und Pflege-
wissenschaft und der Sportwissenschaft weiter zur
Steigerung der Qualität der Ausbildung zu nutzen. In
Erwägung befinden sich neben dem Abschluss der Ers-
ten Staatsprüfung (Lehramt an beruflichen Schulen,
Gesundheits- und Pflegewissenschaft) auch Abschluss-
möglichkeit zum Bachelor of Arts und Master of Arts
sowie internationale Aufbau-Studienprogramme. Aus
diesem Grunde suchen die Autoren Kooperationspartner,
um gemeinsam an der Weiterentwicklung international
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anerkennungsfähiger Studiengänge im Bereich Sport-,
Gesundheits- und Pflegewissenschaft zu arbeiten.
Hierbei ist es neben der Etablierung von zukunftswei-
senden Studienmöglichkeiten vorrangiges Ziel, die pä-
dagogisch-didaktische sowie die gesundheits- und pfle-
gewissenschaftliche Forschung im Kontext der gesell-
schafts- und gesundheitspolitischen Entwicklungen
auch europaweit zu befördern.
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